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316 !• Buch. Renaissance in Italieh. B. Decoration.

Agraffe für das päpstliche Pallium, Reliquienbehälter, Deckel
eines Horenbuches, Siegel, Trinkgefässe, grosse Kühlbecken, silberne
Gefässe jeder Art, Salzfässer, wovon eines hochberühmt und noch
erhalten, Leuchter (wovon einige noch im Schatz v. S. Peter vor¬
handen sein sollen), Kleinodien, weiblicher Schmuck, Ringe, Gürtel¬
schnallen, Golddamascirung von Stahlklingen etc., der Statuen,
Reliefs und Medaillons nicht zu gedenken. Seine beiden Trattati
sind besonders für letztere Gattungen belehrend. (Tratt. I, Cap.
5: über die kleinen goldenen Crucifixe, welche bei den Cardinälen
um 1530 Mode wurden, hauptsächlich Arbeiten Caradosso's.)

Im Ganzen scheint für ihn charakteristisch die bewegte,
quellende, von den Architekturformen endlich völlig emanzipirte
Bildung der Gefässe und Geräthe; ihre Auflösung in lauter Laub¬
werk, Cartouchen, Masken u. dgl. und dazwischen kleine Felder
mit den zierlichsten Reliefs u. s. w.

Andere berühmte Namen werden wenigstens genannt als
Vorzeichner von Entwürfen für Metallarbeiten. Rafael lieferte
1510 die Zeichnung zu einer grossen ehernen Schüssel mit er¬
habenen Ornamenten, welche ein gew. Cesarino für Agostino Chigi
ausführte. 1 Michelangelo gab noch 1537 die Zeichnung zu einem
silbernen Salzfass für den Herzog von Urbino, mit Thieren,
Festons, Masken und einer Figur auf dem Deckel. (Vasari XII,
p. 385, im Comment. zu v. di M. Angelo.) — Perugino's Nave,
§. 182. — Die gerühmten Entwürfe des Girolamo Genga für
Trinkgeschirre geriethen nicht weiter als bis zum Wachsmodell. 2

§• 184.
Gefässe aus Stein und Krystall.

Als ein wesentlich neues Thema erscheinen die Gefässe aus
harten und kostbaren Steinen und geschliffenem Krystall, deren
Fuss, Henkel, Rand, Deckelgriff u. s. w. die zierlichsten Phantasie¬
formen aus Gold, Email und Edelsteinen erhielten.

Wie früh man überhaupt die harten Agate, Jaspen, Lapis-
lazuli etc. in beliebige Formen schliff, wird schwer zu sagen sein;
jedenfalls stand das Mittelalter hierin weit hinter dem Alterthum
zurück und wiederum' in Italien die Frührenaissance hinter der
Hochrenaissance. Statt des Büffets der Fürsten und Grossen
tritt nun das Kabinet des reichen Liebhabers in den Vordergrund,
wo die Vasen aus harten Steinen mit kostbarer Fassung die erste
Stelle einnehmen.

Der Zusammenklang der geschwungenen Formen und der
Farbe des Steines mit der Einfassung ist nun eines der höchsten

1 Quatremere, vita di Raf. ed. Longhena, p. 327, N. *— 2 Vasari XI
p. 90, v. di Genga.
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Ziele der decorativ.en Kunst. In der Einfassung selbst wechseln
zweierlei Darstellungsweisen, flaches Email auf Gold oder Silber,
und reliefirte und emaillirtei Zierformen um die Edelsteine. An
Fuss und Henkeln menschliche und thierische Masken, Drachen
und Meerwunder, auch menschliche Figuren verschiedener Art.
In der Farbenzusammenstellung ist die Buntheit des Mittelalters
jetzt völlig gewichen, der ganze Schmuck wird sorgfältig zu der
Farbe des Gefässes gestimmt. Die Oekonomie der Contraste
zwischen Email und Relief, Email und Metall, glänzend und matt,
ist schon eine vollkommene. — An den Krystallgefässen mit ein¬
geschliffenen Ornamenten und Historien ist die Einfassung auf¬
fallend, zart und zierlich.

Die wichtigste Sammlung soll noch immer der Teso.ro im
Pal. Pitti zu Florenz (mit ächten Arbeiten Benvenuto's) sein,
welcher dem Verfasser unzugänglich geblieben ist. Anderes in
den Uffizien u. a. a. 0. — Im XVI. Jahrhundert waren die ve¬
nezianischen Privatkabinete reich an solchen Sachen. Aufzählung
beim Anonimo di Morelli, bei Anlass der Sammlungen Odoni, Ant.
Foscarini, Franc. Zio, Mich. Contarini. Eine Krystallschale aus
fünf Stücken in silbervergoldeter Fassung, mit eingeschliffenen
Historien des alten Testamentes war von Cristoforo Romano; —
eine grössere dreihenklige Porphyr-schalevon Piermaria da Pescia,
welcher 1494 beim Einzug der Franzosen in Rom diess Werk
unter die Erde vergrub; nachher wurde dasselbe mehrmals für
antik verkauft. (Somit wäre wenigstens die reichere Arbeit in
Porphyr schon unter Alexander VI. zu Rom erreicht gewesen.)
Ausser den Vasen aus kostbaren Stoffen besassen dieselben Sammler
auch andere von damascenischer Erzarbeit, von Porzellan, Glas
u. s. w. Dagegen noch keine sculpirten Elfenbeingefässe.

Lomazzo (p. 345) räth für den Inhalt der Reliefs an Schalen
und Gefässen Liebesgeschichten der Seegötter und Flussgötter, wobei
der Componist in der That am leichtesten der Phantasieform
jedes Gefässes folgt und am freiesten über die Linien gebietet.
(L. könnte hier vielleicht marmorne Brunnenvasen meinen, seine
Ansicht gilt aber auch für silberne Gefässe, welche öfter der¬
gleichen darstellen.)

§■ 185.
Schmuck, Waffen und Siegel.

Die weibliche Festtracht war bisweilen sehr reich an Schmuck
aller Art mit Gemmen;. das übliche Prachtstück der Männertracht
war die Medaille am Baret.

Von den Medaillen haben die goldenen und emaillirten,
deren Figuren manchmal fast ganz frei vortraten, hauptsächlich
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